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Einrichtung eines Hauptverbandsplatzes  

 

In Nikolskoje  

 

Erst nachdem unsere Pferde reihenweise Erfrierun-
gen erlitten, legte es den Vormarsch unserer Kom-
panie völlig lahm. Den Tieren erfroren zumeist die 
äußeren Geschlechtsteile, sie mussten sofort er-
schossen werden. In Nikolskoje richteten wir für 
längere Zeit einen Hauptverbandsplatz ein. Sehr 
schnell reichte dieser nicht mehr aus. Während die 
Verwundeten aus den Kampfhandlungen in dersel-
ben Proportion abnahmen, wie der Krieg den ex-
tremen Klimaverhältnissen standhielt, stellte sich  
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eine nicht mehr zu bewältigende Flut von Opfern 
ohne Kriegseinwirkung ein: Fleckfieber und Erfrie-
rungen.  
Durch das Auftreten von Fleckfieber wurde ein 
Kommando nach Bujelawa geschickt, um einen 
zweiten Hauptverbandsplatz für Seuchenkranke 
einzurichten. Fleckfieber wurde durch die Stiche 
der Lause übertragen, die uns alle ausnahmslos 
befallen hatten und die wir nicht vernichten konn-
ten. In einem fortgeschrittenen Stadium ist Fleck-
fieber tödlich. Wir wurden wegen der Anste-
ckungsgefahr dagegen geimpft. Die Fleckfieber-
kranken waren nur bei geringem Fieber transport-
fähig, die meisten Erkrankten aber wiesen sofort 
41 Grad Celsius Temperatur auf.  

 
Ein weiteres Überlebensrisiko bildete der primitive 
Transport auf Pferdeschlitten. Viele Erkrankte ka-
men nicht in den Genuss irgendeiner Behandlung, 
sie erfroren unterwegs. Durch die Erfrierungen lag 
eine noch größere Katastrophe vor. Erfrierungen 
traten vorwiegend an Händen und Füßen auf. Bei 
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Frost bis minus 45 Grad Celsius brauchte man nur 
10 - 12 Minuten still draußen zu sitzen, um erste 
Erfrierungen zu bekommen. Die anstrengende Käl-
te verlockte zum Ausruhen und alle Körperteile 
fühlten sich immer kalt an. Es gibt drei Grade von 
Erfrierungen und eine sehr schlecht einschätzbare, 
fließende Grenze. Plötzlich begannen die Extremi-
täten zu glühen, dann war es zu spät.  
 
Da dieses so unmerklich passierte, erwischte es 
viele und raffte Menschenmassen hin. Bei Erfrie-
rungen wird eine Amputation notwendig. Wir wa-
ren weder dafür eingerichtet, noch ausgerüstet. 
Die Verwundeten mit Verletzungen und Wunden 
konnten wir wenigstens behandeln, die Erfrierun-
gen im doppelten Sinne nicht. Den Personen, die 
uns mit abgestorbenen Gliedmaßen überhaupt le-
bend erreichten und zum Teil schon verbundene 
Körperteile hatten, konnten wir weder Verbände 
wechseln, noch anlegen. Das Ausmaß an Erfrierun-
gen überstieg die Kapazität unserer Einrichtung 
total. Wir schafften es beim besten Willen nicht. 
Die an Händen und Füßen Erfrorenen bewegten 
sich auf Ellenbogen und Knien kriechend aus den 
Bunkern in den Schnee, um wenigstens ihre nötigs-
ten Bedürfnisse zu verrichten. In ihren abgestorbe-
nen Extremitäten setzte der Verwesungsprozess 
ein, wodurch sich in den Verwundetenbunkern ein 
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übler Verwesungsgestank ausbreitete. Die Formen 
ihrer Körperteile verloren sich. Ich habe nur eine 
erfrorene Hand ausgewickelt, die schon völlig mat-
schig war und kippte beinah um vor ihrer Ausdüns-
tung. Kam es erst zu dem körpereigenen Vernich-
tungsprozess - dem Brand -, starben die Betroffe-
nen.  
 
Die hohen Schneewehen und der kräftige Fön, aber 
auch die Kampfhandlungen ließen den Kranken-
kraftwagenzug kapitulieren. Wer vom Transport 
auf dem Pferdeschlitten nicht Erfrierungen oder 
weitere Erfrierungen bekam und nicht schon völlig 
erfroren vom Truppenverbandsplatz zu uns kam, 
musste unbehandelt, dieselbe Gefahr auf dem 
Weitertransport zum Feldlazarett wieder auf 
Schlitten überstehen.  
Die Mehrzahl der Erfrierungsopfer starb an den 
Folgen auf dem langen Weg zur Operation. Wir be-
nötigten öfters ein Pionierkommando, welches uns 
Massengräber sprengen musste, damit wir die vie-
len Toten beerdigen konnten. Die Erfrierungslawi-
ne lässt sich auch auf ein Ausrüstungsmanko zu-
rückführen. Viel zu spät bekamen wir Fellwesten 
und Ohrenschützer. Die geeigneten Filzstiefeln 
sogar erst ein Jahr später. Die Wachposten erlitten 
am häufigsten Erfrierungen, da sie bei jeder Tem-
peratur 2 Stunden draußen stehen mussten. Zwar 
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gab es für sie spezielle Fellmäntel, doch da diese 
schlimme Lausherde waren, wurden sie gemieden.  
Alle Essensportionen bedrohte der Frost. Unser 
Brot mussten wir in unseren Hosentaschen mit 
Körperwärme vor dem Gefrieren bewahren. Für die 
Kranken bekamen wir starken Bohnenkaffee, Scho-
kolade und Früchte.  

 
Nur wenige nahmen überhaupt etwas an. Apfelsi-
nen tauten wir im kalten Wasser auf, wollten wir 
welche anbieten. Dass unsere Kompanie nur durch 
Fleckfieber einige Verluste hatte und nicht auch 
durch Erfrieren, ist dem Umstand zu verdanken, 
die schreckliche Frostperiode statt auf dem Vor-
marsch, in den Häusern des Hauptverbandsplatzes 
in Nikolskoje zu verbringen. Geschützt vor den Ge-
fahren der Witterungsbedingungen überstanden wir 
den dreimonatigen Aufenthalt.  
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Hinweis
Noch ist das Buch von Paul Krause vorrätig und damit garantiert, das der Zeitzeuge auch über seinen Tod hinaus gegen das Vergessen kämpfen kann. 




